
ver König der ichkZZkzkii 
Berge. 

Seit der Bermählnng deo jetzigen 
Königs von Italien mit der montene- 

Irischen Prinzessin Helene, 1896, ist 
die Aufmerksamkeit des enropaischen 
Bublitums durch besondere Ereignisse 
in rascher Folge wieder auf das Land 
der Schwarzen Berge und sein ange- 
ßarnmtejz Fürstenhaus gelenkt und 
der Name seines Oberhaupies, des 
Nikolaus l.. immer häufiger in der 

Presse genannt worden. 1897 konnte 
der Fürst das 200jiihrige Bestehen sei- 
ner Dynaftie, 1899 die Vermählung 
seines ältesten Sohnes und Thronfol- 
gieerv Danilo mit der mectlenbnrgischen 
Prinzessin Jutta, 1900 sein 4l)jähri: 
ges Regierungsjubiläum und 1901 

seinen 60. Geburtstag feiern. Jm 
Jahre 1905 machte die Verleihung ei- 
ner Verfassung nnd Einberufung einer 
Sknpschiina nach russischem Muster 
über die Ballanländer hinaus Ausse- 
hen. 1908 gab die lriegerische Hal- 
tung der Söhne der Schwarzen Berge, 
die in der Spannung zwischen Ser- 
bien und Donaumonarchie lebhaft 
Partei ergriffen zu mancherlei Be- 
fürchtungen Anlaß. Inzwischen haben 
sich diese Wolken am politischen Hori- 
zont wieder verzogen, und aus Mon- 
ienegro, das so ost der Wetterwintel 
des Baltans gewesen, erschallten seit- 
iiche Gesänge und frohe heilrufe an: 

gesichts des 50jährigen Regierungs- 
Jubiläunis. das Fürst Nikolaus jüngst 
deging. unter dem Klang oer our- 

chenglocken von Cettinje, die der sürit 
liche Dichter in einer seiner gelungen- 
sten Schöpfungen verherrlicht. liat ers 
sich nach dem Beispiel der übrigen 
Ballansiirsten die Königotrone aus«- 
Haupt gesetzt, nachdem er schon seit» 
1900 den Titel Königliche Hoheit gei! 
führt hat. l 

Das jüngste der eukopäischen Kö- 
nigreiche ist zugleich das kleinste. Mit» 
seinem Umfang von rund 9000l 
Quadratliloineter entspricht es dem s 
von zwei bis drei deutschen Mittel- 
staaten und seine Gesammtdevölte- 
rnng von rund 250,000 Köpfen der 
von Stuttgart oder Hannover. Auch 
sein Staatshauöhalt von 2213 Millio- 
nen Mart ist gar winzig. Belausen 
sich doch die Einnahmen der ehemali- 
gen welsischen Residenz, um diese we- 

gen der gleichen Kopszahl wieder zum 
Vergleich heranzuziehen, aus 181-s1·- 
Millionen. Auch Ein- und Aussuhr 
des Landes (8 und 11.-4 Millionen) 
spielen in der Weltwirthschast nur 

eine bescheidene Rolle. Durch seine 
politische Bedeutung und seine eigen- 
thiiinliche Entwicklung und geogra-s 
phische Lage nimmt das Land der’ 
Schwarzen Berge eben eine Sonder- 
stellung ein. Aber die Tschernagor- 
sen müssen bekennen, daß sie die man- 

nigsach ihnen von den Großmächten 
Europas zutbeil gewordene Bevorzuit 
gung und nachsichtige Duldung ihrer. Eigenart und Schwächen mit in erster 
Linie dem diplomatischen Geschick undt 
dem persönlichen Einfluß ihres Für- 
sten verdanlen. Vielleicht wird ein 
künftiger Historiler von Nikolaus l. 
berichten miissen, da sein Charakter- 
bild. von der Parteien Gunst und Haß 
verwirrt, ebenso in der Geschichte 
schwankt wie etwa das des Preußen- 
königs Friedrich Wilhelm l. Auch 
der Beherrscher der Schwarzen Berge 
hat sich von jeher aus ein patriarcha-s 
lisches und strenges Reaiment verstan- s 
den. Montenegro war lange in derl 
Kultur zurückgeblieben, ein Voll, das 
jahrhundertelang aus der HochwachtJ 
wider den tiirlischen Erbseind gestan- 
den, das in der wasser- und baumlo-. 
sen Karstgegend mühsam jedem Fleck- 
chen Cde die bescheidenste Lebens- 
nochdnrst abgewinnen mußte und zur 
hebung der hier und da vorhandenen 
mineralischenxodenschiiye weder Be- 
gavung noch Mittel oeiag uno in oem 

Mann vor allem den Krieger schätzte, 
wie noch heute die Nationaltracht mit 
den im Gürtel sieclenden schwertali- 
brigen Revoloern und Pistolen be- 
weist. Eine unter so eigenthiimlichen 
Verhältnissen lebende Nation mußte 
naturgemäß bis in unsere Tage ein 
Voll der Avalphabetem bei dem die 
mündliche Uebetlieferung der Thaten 
der Altvordern und ihre poetische Ver- 
herrlichung im Volksgesang in unge- 
schwächter Kraft sortlebt, bleiben. 
Fürst Nilita’s-Großoheim, der letzte 
Wladich der vom setbischen Volk als 
einer seiner größten Dichter geseterte 
Peter Il» gründete in den 40er Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts die er- 

sten Volksschulen, die unter des jetzi- 
gen Fürsten Regierung nach und nach 
auf 120 vermehrt wurden. Unter den 
gewesenen Schülern des einzigen Leh- 
rerseminars und des einzigen Gymna- 
simni in der Hauptstadt Cettinie und 
unter den Ofsizieren der Leibwache 
und den Sprossen alteinaesessener vor- 

nehmer Geschlechter, die sich dem Haus 
Petrotvitsch Niegosch gleich oder über- 
legen Matten hat es an Unzufriede- 
neu und Neuerungzlultigen nicht ge- 
fehlt, die gegen den Stachel des pa- 
triarchalian Regiments eiferten oder 
dabei-n im Hof- und Militiirdienst 
und in der Verwaltung und draußen 
In den diplomatischen Vertretungen 
W ihre Rechnung fanden. Sie und 
Ue allzu unvorsickstigen Te mer von 

grosserbischen Reiche» die der 
ten W Freunds-hast« mit den 

Raåbaen nd dein 
m Goldenen gesät-k- 

L 
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lich werden mochten, haben die derbe 

Ruft und den souveränen Krückfioel 
Herrschers manchmal derb zu fpiis 

rensbelomrneen Fürst Nikolaus der 
Diplornat, der nach dern siegreichen 
Türkenfeldzug von 1878 und der 
durch den Berliner Vertrag ihcn zu- 
theil gewordenen erheblichen Gebiet-Z- 
ertoeiterung die Zeit der Feldziige für 
beendet und die der äußeren und in- 
neren Konsolidirung des Landes ge- 
kommen fah, liebte es als Selbstherr- 
fcher nicht, feine Kreise sich stören zu 
lassen. Bei der geringen Ergiebigleit 
feines Landes auf Unterstützung von 

außen angewiesen, mußte er die aus 

Petersburg alljährlich in reicher Fülle 
rollenden Nabel und die Geschenke an 

Waffen und Munition der Verstär- 
kung feiner Wehrlraft dienstbar zu 
machen. mit Oefierreich Ungarn, 
dessen Herrscher er ja von jeher große 
persönliche Verehrung entgegen- 
brachte, von gelegentlichen Grenzftreis 
tigleiten und poltalifchen Unftinnnigi 
leiten abgefeben, gute Nachbarschaft 
zu halten und dern liitenreichen Abd 
iil Harnid, der gern jede Gelegenheit 
benützte, dem einftigen Gegner lofts 
fpielige Aufmertfamleiten zu erwei- 
fen, als gewandter Diplomat di: 

Spitze zu vieten. Daß Fürst Nile-! 
laus in feiner Heirathspolitil den aH 
ten Spruch .Krieg führen lasse 

viel sanderen, Du, glückliches Oefterreich, 
;freie" zum Muster genommen hat, ift 
IallbelannL Der glücklicheHGatte ei- 
ner Frau. die Dichten Mater und 

Reiseschilderer einst als die schönste 
ihres Landes gepriesen, und Vater ei- 
ner kinderreichen Familie. sah er Ebe- 
band um Ehebund von seiner lleinen 
Residenz in die europäischen Höfe sich 
schlingen. Länast waren zwei Töch- 
ter Kaiserliche Hohheiten, eine dritte 

Majestiit. und in seinem jünaeren 
Sohne Mirko wollten tundiae Theba: 
net eine Zeit lang den künftigen Trä- 
ger der serbischen Königskrone ers 

blicken. Dem Manne, den einst der 

Reußenzar als seinen einzigen und 

besten Freund im Trinkspruch geprie- 
sen, dem Schwieger Vittor Emanuelg 
schmückte auch der deutsche Kaiser end- 
lich die Brust mit seinem höchsten Or- 
den, als Fürst Nitolaue in Berlin 
und am preußischen Hof. dem er län- 
ger als ein Menschenalter fern ge- 
blieben, vor einigen Jahren als Gast 
erschien. 

Als Dichter hat Fürst Nikolaus 
durch den Mund seiner Gestalten in 
seiner bedeutendsten Schöpfung, dern 
historischen Drania »Die Kaiserin 
des Ballans«, die unter dern Eindruck 
des siegreichen Türkentrieaes Ende 
siebziger Jahre entstanden ist, manche 
seiner Träume und politischen Ast-ira- 
tionen kund gegeben. So lässt er 

einmal den alten Fürsten oon Zeta in 
einer großen Rede an seinen junaen 
rubmbegierigen Sohn aus dessen 
Klage, daß die Völker des Balkans 
sich um ihres Glaubens und ihres 
Volksthurns willen besehden und da- 

durch die Macht der Türken stärken« 
antworten: 

L, wenn Bulgaren, Zerben und 
Kroaten 

Sich brüderlich die hände reichen 
wollten 

Und auch des Griechenvoltes Weisheit 
schätzen 

Dann würden jetzt wohl andre Lieder 
schallen 

Von des Olympos hohen bis zur 
Drau, 

Planoolle Eintracht würde segnend 
walten 

Jn den durch Feindschaft jetzt getrenn- 
ten Stämmem 

So aber büßen schwer sie ihre Schuld, 
Indem sie unter fremdes Joch sich 

beugen. 
Einst ein verwegener Reiter und 

ausgezeichneter Schäde, dessen Kugel 
tin den natürlichen romantischen 
lWildparts des montenegkischen Ur- 

)wal"dz und selfrgen sachgebirgi Bär 
und Gernse selten ver ehlte. macht der 
hochgewachsene, breitschulterige Mann 
in der tleidsamen Nationaltracht« dein 
die Last der Jahre und der Regie- 
rungsgeschüsle wenig anhaben«lonnte, 
eine maiestötische Figur, wenn er un- 

ter dein bistorischen Ulnrenbaurn vor 

seinem Lonat Andienzen ertheilt und 
Recht spricht, oder frewdliindische Be- 
sucher rnil gewinnender Freundlichteit 
in reinstem Pariser Its-stät dass 
der einstist ssgling des college 
Louii le stand an der Quelle studirt 
bat. in seinen rnit vornehmer Einfach- 
heit ausaeskatteten fürstlichen Ge- 
mschew Miit 

ldee klopfen-Ieise tu Fühlt-um« 
Bis zum Schlusse des voeiaeanbp 

himdeets wax es in der Stadt Miibt« 
bauer im Elsaß szltsaebeanch, Die- 
jenigen Weiber Und Mädchen, welche 
sich aeflissentlich Klatfckseeeien hatten 
zu Schulden kommen lassen oder nst 
eines bösen Leumunds beickmldiat und 
ikbekiiibet worden« einer eigentbiimli- 
chen Strafe zu unterziehen Ein glatt 
belmtener Stein niit folgender Jn- 
schrift: 

»Zum Vlopnetftein bin ich Jene-unt 
Den bösen Mäuler-! wobsbeinnnt 
Wer Luft zu Zank und Hader bat, 
Der muß mich tragen durch dieStadt-« 

wurde ihnen um den bal- gehangen, 
den sie, unter Hohngelschtee dee mitb- 
williaen Simses-jagend durch die 
hautstraseu tragen nahte-. 

Ver Brand des cuktschiffes Zeppelin V 

Nach einer Darstellung. die haupt- 
mann Hildekseandt, der die letzte 
Fahrt des Luftschiffes Zeppelin Vl. 
mitgemacht hat. im Berliner Lokal- 
anzeiger qikst, ist die Ursache der Kata- 
strophe einxvandfrei dahin festgestellt 
daß während der Reinigung der Goa- 
del mit Benzin ein Monteur ver- 

sehentlich den Motor angelurbelt hat. 
Das Feuer, das in der Goudel ent- 
standen war, war anfänglich bereits 
gelöschi, nnd nur der Eimer mit Ben- 
zin brannte noch. Diesen gab ein 
Monieur ans der Gondel hinaus ei- 
nem anderen Montem, der sich damil 
abwandie, um den Eimer aus der im- 
merhin gefährlichen Nähe des Luft- 
fchisses zu dringen. Aus diesem Ei- 
mer schan nun in dem Augenblick. als 
der Monteur sich damit wegwandte, 

janscheinend infolge der Bewegung, 
eine große Flamme beran und ziini 
kgelie sofort an der äußern iille ein- 

kor. Im Nu stand dieser heil des 

Luftschiffes bis oben in Flammen- 
Es isi also nunmehr ganz einwand- 

seei erwiesen, daß das Lastschiff Zep- 
pelin H. durch rein äußerliche Zu- 
sälliaieiien vernichtet worden ist« die 
weder mit der Frage, ob Lastschiff 
oder Drachenflieger. noch mit der an- 

dern, ob starkes oder anstatt-es Sy- 
stem zu dedorzugen sei. auch nur das 

alleegeringste zu thun haben. Das 
wird auch von der Presse. soweit eoir 
liirber sehen konnten, nicht nur ein- 

niiitbig zuaegeben, sondern ang- 
Echta man-her Skeptiker im Inlant 
und des alteinnewurzelten Vorurtheilk 
im Ausland mit Genugtbuung be: 
tent. Wie es bei aller Vorsicht den- 
noch zu einein so vernichtenden Schla- 
ge kommen konnte, ist anfangs ein völ 
liaes Ratbsel gewesen, wird aber jetzt 
mich der Entdiillung der Zusammen- 
hänge begreiflich. Es ist ganz allge- 
mein Brauch, Maschinen und Maschi- 
nenbeftandtbeile mit Benzin zu blitzen, 
iveil aui diese Art kein Rosten als Fol- 
ge des Zinkens zu befürchten ist. Ob 
hierin nicht doch bei den Luitichifsen 
ein anderes Verfahren nothwendig 
werden mir-»F Es beißt doch ganz 
unbestreitbar. die große Feuer-gefähr- 
liclikeit des Benzine nach auf eine bö- 
bere Gefahrslufe heben. 

Was der-is Lastschiff Zeppelin X·l. 
riibetriiit, so ist es nach einer ruhm- 
reichen Thätiiikeit vernichtet worden. 
Ei konnte aus über 30 vortreffliche 
Fabrten zurückblicken und kein ande- 
res hat so glänzend Zeugnis: für die 
Esiiie des Systems wie des Fabrikats 
abgelegt. Nach der Frankiiirter Zei- 
tung soll das Lastschiff einen Wertb 
von 600,000 Mark gehabt haben und 
bei zwölf deutschen Gesellschaften fiir 
insgesainmt 480,000 versichert gewe- 
sen sein. 

Wenn niin auch das Ungliirk ledig- 
lich als ein Brand infolqe äußerer Ur- 
sache zu lseivertben ist, so bot sich doch 
dabei eine sehr wertbvolle Thatsache 
siir die Beurtbeilung des Zeppekin- 
schen Systems ergeben. die wir ber 
ausbeben iind festhalten wollen. Das 
Luftschiff das durch die Flammen der 

Benzinbebalter am hinteren End( 
Feuer fing, iit, wie übereinstimmenl 
von den Augenzeugen versichert wird. 
im langsamen Verlauf von etwa zehn 
Minuten regelrecht niedergeht-rinnt 
Damii ist in allerdings recht ur- 

liebsamer Weise der Beweis er- 

bracht, dasz die von manchen Seiten 
ausgeivoriene Behauptung, daß bei 
den ZevpelimLustfchisien sich in dein 
Raum zwischen den Gasbalkons und 
der Aufzenbiille Knallgas bilden müs- 
se, durch die Wirklichkeit kurz und 

bündig widerlegt. Denn das Lust 
schiff, dessen Ballons voll gefüllt wa- 

ren, befand sich schon drei Stunden 
lang in der Ruhelage irn gefchlosseneil 
Raum. Wenn sich also Knallgas bil- 
den würde, das während der Fa rt 
ständig durch den Luftzug eniiii i 
würde, lo rniiizte es sich beim Buben 
in der halte ansammeln können und 
bei einer Entzünduna die sofortige 
Erblaßten des ganzen Luftschiffei der- 
beislibrea Lastschiff ppelin vi- 
ist aber trog der cui iin ns nicht ex- 
otodirt. sondern ru ig und langsam 
in seinen Theilen der Reib- nach ab- 
gebrannt. 

das unterirdische Paris. 

Aus Paris schreibt man: Mit wach- 
sender Sorge sehen ahlreiche Pariser 
in die Zukunft so oft eine neue Linie 

»der Untergrundhahn dem Verteh 
übergeben wird. Was soll nur daraus 
werden, nsenn die Unterhöhlnng des 
Grund und Bodens woraus sie his- 
her in sicherer Ruhe lebten, von Jahr 
zu Jahr weiter unt sich greift. Die 
anltlichen Sorgen dieser armen Leu- 
te werden keineswegs beruhigt, viel- 
ntehr erheblich gesteigert werden, 
wenn sie den Bericht zu lesen bekom- 
men, den ein Jngenieur der Nord- 
siidbahn iider die Arbeiten an der 
neuen Linie Worte de Versailles-Notre 
Dame de Loretto verössentlichi. Man 
erfährt dar-ani, daß die Phantasie der 
Baumeilter sich diesmal nicht damit 
begniiqte, einfache Maulwurssgiinge, 
in denen die Züge verkehren, wie bei 
den übrigen Linien der Urwesen-nd- 
hahn, anzulegen, sondern ihren Wit- 
tnnnztreis erweiterte und den ersten 
Schritt zur Schöpfung einer regel- 
rechten unterirdischen Stadt versucht 
hat. Man hiåre und staune« Unter der 
Place du vre öffnet sich eine riesige 
gewillt-te Ile. die sich « nach ihrer 
Vollendung sit glänzenden Kans- 

laden schmücken wird nnd worin die 
ersten Pariser Geschästshäuser ihre 
Waaren zur Schau zu stellen und stän- 
dige Ansstellungen zu deranstalieis 
gedenken. Daneben befinden sich selbst- 
verständlich alle übrigen Badnlsoszeiw 
richtungei:, Fahrtartenschalter, Zei- 
tungsdertaussstände. Buchhandlungen 
Tadatbureaus usw. Da die Halle 
gleichzeitig eine Passage siir Fu gän- 
ger bildet, die sich der ewigen rot-: 
nng des Uedersnbreniverdens durch 
Automodile und andere Fadrzeuge ent- 
ziehen möchten, so wird es in diesem 
Niesenleller voraussichtlich auch ein 
buntes Leben. einen lebhaften Verkehr. 
eine durcheinander wogende Menschen- 
menge, Reilameaeschrei und ein blen- 
dendes Lichtmeer geden. Kur. un 

großen Ganzen das nämliche Bild des 
Großstadtnetrielses, wie es sich ein 
Stockwerk höher aus der Oberfläche 
der Strecke adspielt. Welch&#39; phanta 
stisches Zauberspiel: ein Paris iilser 
dein anderent Und doch wiederum 
tein leerer Traum, da seine Verwir« 
lichung in ziemlich nahek Aussicht 

Jsteht! 

sie der Zor- Ietee s· seinen miter- 
tleauess das harrte-sie- ver- 

letdes koste. 

Zar Peter l. hatte im Jahre 1699 

ein Editt erlassen, worin den Rassen 
verboten wurde. einen Schnurrbart 
oder sonst einen Bart zu tragen, ob- 
gleich diese Verfügung im schrosssten 
Widerspruch mit der nationalen Sitte 
stand· Der Zar stieß aus heftigen Wi- 
derstand nnd sah sich gezwungen, um 

seine Versiigung zur Geltung zu 
bringen, mit seinen Unterthanen einen 
Rompromisz abzuschließen. Wer also 
den Bart behalten wollt-, mußte eine 
Eteuer bezahlen thundert Rubel bis 
dreißig Kodelen jährlich) und betam 
als Quittnng eine Kupfermünze von 

ungefähr der Größe einer modernen 
Kodetr. Aus der Vorderseite war die 
untere hälste eines Gesichte mit Bart 
und Schnurrbart abgebildet: dariiber 
die Inschrift: »Das Geld ist bezahlt« 
Die Prägung der Rückseite zeigte einen 
giveitiidiigen Adler und die Jahreszahl 
17(t5. Bis jetzt ist nur eine goldene 
Bartmarte dieser Art belannt«. sie be- 
iindet sich in der Eremitagr. Der 
Moatauer Sammler P. J. Gänsche- 
tin besitzt ein silbernes Exemplar Die 
letzten Bartmarten. die in Russland ges 
dragt wurden. tragen die Jahreszahl 
1705 und besihen eine rhombische 
Form. Das Material ist ausschlieslich 
Kupfer· Die Jnschrist aus der Vor- 

sderseite lautet: »Die Steuer Fiir den 
Bart ist erhoben«. Obgleich seiner 
Zeit 2600 Stück dieser Gattung ge- 

iprögt wurden, gehören sie heute zu 
den sehr seltenen Ueberresten eines bar- 

barischen Zeitalter6. da 1728 eine 
Umpriigung der nicht im Vertehr bes- 

ssindlichen Bartzeichen zu gewöhnlichen 

fstopetenstiieten erfolgte. 

i Za- eaucheu dte söutse. 
f- Es wurde in der letzten Zeit wier 
derholt berichtet daß Geora XI non 

England eine tleine Schwäche siir die 
lurze Pseise hat. während sein ver- 

storbener Vater, König Edtoard Ul» 
Unmengen der stärlsten Cigarren 
tauchte. Ein itanzösisches Blatt 

glaubt auch mittheilen zu tönnen, was 
die anderen Herrscher rauchen. Der 
Zar raucht ausschließlich Cigaretten. 
Kaiser Wilhelm war sriiher ein starter 
Raucherc er tauchte sozusagen alles: 

ldie Pseisr. Eigarren und Cigarretten. 
Auf den Rath der Aerzte soll er aber 

aus das Rauchen ganz verzichtet ha- 
ben i!). Der König von Griechenland 
zündet sich im Lause eines Tages zahl- 
lose mertwiirdig tleine Ciaarretten an; 
er wirst sie aber immer schon nach ei- 
nigen Zügen wieder sort. Kaiser Franz 
Joses raucht troh seiner M Jahre noch 
immer mit wahrer Leidenschaft die 
Pseise und scheint sich dabei ar nicht 
schlecht zu befinden. Bittor manuel 
von Italien raucht nur selten, höch- 
stens dann und wann eine Eigarre 
oder eine Eigareette. Der König Ve- 
set von Serbien hat aus Frankreich. 
so et sriiher lebte. eine Vorliebe siir 
die Pseise mitgebracht. Ein grosser 
Eisareeni und Eigarrettentonsument 
ist Ksuig Alsonso von Spanien, triihi 
rend der junge König von Portugal 
mer Tigaeretten raucht, weil er den 

allzu starken Dust der Eigarre nich 
vertragen san-. 
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Wte hats-r stlhets I. tvs eseu 
lernte- 

Köniain Luise, deren Todestaa sich 
am 19. Juli zum hundertsten Male 
jährte, war eine große Obstsreundin 
und sorqte viel für die Anlage von 

Vbstknlturen in den königlichen Paris-: 
ibre Kinder erhielten täglich frisches 
Obst. Als sie einst von den Erziehern 
die Klage hörte. das-, die Prinzen, die 
das Obst außerordentlich liebten, 
Pfirsische, Birnen und Aepsel in gro- 
ßer hast verschlucktem ertheilte sie so- 
fort den Beschl. das; von nun an ein 

jedes zurn Frühstück sür die Prinzer 
bestimmte Obst in M Papierstiicke ein- 

aewickelt werden sollte; die Ablösung 
dieser vielen Hüllen zeigte sich als das 
sicherste Schutzmittel gegen die Ange- 
wobnbeit des zu raschen Essens, und 

in Zukunft hatten vie hosleute leine 

Klage mehr zu führen. Kaiser Wil- 
belrn l. erinnerte sich noch lange die- 
ser Maßregel und sagte scherzends 
»Mit wurde von Jugend aus nichts 
leicht gemacht, mich kostete selbst ver 

M?«einei Apfels ein großes Stüd 
r 

Der shtsissurredeh 

Humoresle von W. v. Kobhlehti 

Jn einer größeren Garnison war 
unter den jiingeren Ossizieren die Un- 
sitte eingerissen, außer Dienst sast stets 
Cioil zu tragen. 

Leutnant X. war ebenfalls leichtsin- 
uig genug. in Cioil Abenteuer u su- 
chen. Zu seinem Pech lies er sierbei 
aus einer srequentirten Straße seinem 
Kommandeur dirett in die Arme. Nun 
hatte aber Leutnant X. einen Zwil- 
lingsbtuden der Reserendar in einer 
benachbarten Stadt war und ihm sehr 
ähnlich sah. Er hatte ihn lürzlich bei 
einer Kasinosestlichteit dem Oberst dor: 

gestellt und, daraus bauend, trat er 

lurz entschlossen mit derbindlichern 
Gruß an den Borgesehten heran und 
srug ihn ganz harmlos, wie ihm das 
Fest am Dienstag bekommen sei- 
»Aber erlauben Sie mal, Herr Leut- 
uant«, entgegnete der Gestrenge. .Ach. 
Herr Oberst verwechseln mich wohl 
mit meinem Bruder?« lachte der; 
Leutnant »Mit Ihrem Bruder?«! 
wiederholte erstaunt der Frommandeur 
»Nun ja, mit meinem Bruder. der in4 
Jhrem Regimentz steht. Jch werde; 
wohl heute nicht dazu kommen, ihn zu 
besuchen Wollen Sie so gut sein ihn» 
von mir zu grüßen?« 

Dabei tiistete er den Hut und der-i 
schwand isn Gedränar. Verbliisst 
schaute ihm der Oberst nach. »Nein, 
solche Aehnlichkeit&#39;·. murmelte er und 
ging nachdentlich weiter, wobei sein 
sonst so ernstes Gesicht sich immer 
mebr erbeiterte. 

Am nächsten Tage wurde Leutnant 
X von ihm aus Parole bestellt »Ich« 
habe Ihnen einen Gruß von Ihrem 
herrn Bruder auszurichten den ick 
gestern beim Spaziergang tras Selbst- 
redend habe ich geaen solche Besuche 
ran Verwandten nichts einzuwenden 
mache Sie aber daraus ausmerksam. 
das-» wenn ich Ihren Herrn Bruder 
noch einmal ohne Jbre Bealeitung hier 
trrsse, Sie aus siins Tage in Stuben 
Arrest fliegen Jch dsrnse Heft Leut 
nant!" Jn die Konduite des Leutnants 
X. trug er als besonderen Vermert 
ein: Gewandt und geistesgegenwartig 
in schwierigen Lagenk 

-- 

Dee uns-risse sacht-s Muth 
Franz Liszt hatte in seinem Testa- 

ment die Furstin Naroiine Sahn- 
Wittqenstein neborene Baronin Jus- 
mochdi. zur itniversalerbin einaeseht 
Dieses Vermögen qehört jth der 

Tochter der Fürstin, Vrinzeisin ho- 
henlohe. die derzeit im Weimarer Pa- 
lcii Franz Lizzts wohnt. Ueber jenen 
Theile seines Vermögens, der sich in 
Ungarn befindet er besteht aus 

verschiedenen tostlaren Angebinden. 
5Andenken, Statt-Mem Silber- und 
Gotddechern usw« die gegenwärtig irn 
Budapester Nationalmuieuni verwahrt 
werden und einen Werth von Ast-ON 
Kronen haben hatte der Meister 
tentwillig nicht veriiigt. Auf dieses 
Vermöan erhoben die in linqarn woh- 
nenden Verwandten Lisztez sein Groß- 
i.esie, der Wassenfabritsarbeiter Karl 
Liszt, dann Magdalena. Anna. Ka- 
tharina und Therese Liszt, Anspruch, 
der, dem .Neuen Wiener Tagblatt" 
zufolge, vorn Budavester Bezirk-Zar- 
richte ais Verlassenschuitsbehörde auch 
anerkannt wurde. Die Erben haben 
durch ihren AnwaXt heim ungnritcheni 
Ministerium siir Kuitus und Unter-; 
richt um eine nuseeraerichtliche Erledi-» 
gung der Angeleaenheit ersucht. und» 
der Unterrichtsminister Gras Johann 
Zichv hat sich bereits darüber Bericht 
erstatten lassen. Er wird seine Erst-» 
scheidung demnächst treffen. f 

Beleidisier Künstlern-le 
Maler lznrn Kunstdiindler)r »Im- 

mer wollen Sie mir von dern Konf- 
vreis meiner Bilder etwas abziehen 
Jch male doch keine Abziehbilder!" 

Der echte III-milde 
«Diele Gardinenpredigeen habe ich 

meiner Frau gründlich ausgeirieben.« 
»Wie haben Sie denn das aemnchi?" 
»so Hause bleibe ich immer!« 

Waisen-Lassen-« 
Advolat lzu einem Klienien): »Kla- 

aen Sie nicht soviel. handeln Sie lie- 
beri« 

Klienit »Was soll ich denn,ihan?« 
Advoiat: »Natürlich ilngen.« 

Die einzige Eine- 

Besuchen »Was iieae denn da für 
ein fremder here in Ihrem Beli?« 

Schneidermeister: »Ehe Kunde 
dem slicke ich eben die Hose!« 

Issende Hemmt-IF 
BL: Löwen Sie mir einen Vor 

lchlaq iiir eine wirtfame Neilanre mei- 
nes Iriieurgefchiistc machen?" 

TM »Siellen Sie einen Ständer da- 
vor rnii der Aufchtifix Achiungi Dach- 
arbeit!« 

Ein thust-Ists Esset 
Er: »Weißt Du, Märc, es märe das 

Belie, wir heiratheten bald!« 
Sie: »Aber Edgar, ich sehe gar nicht 

ein, warum wir nicht noch ein Weil- 
ckw in Frieden zusammen verkehren 
sollen!« 

.Uieierfelme. 
»En« Siilmnasfeli war wohl dies- 

mal lehr gut besucht?« 
»Alle, alle waren da sogar 

mein Uegeuichitm, der mir im vorigen 
Jahr weggetornrnen worl« 

Un 

»Herr Rotb, dürfte ich um eine kleine 
Gewltkrhöhung bitten, die Ausgaben 
wachsen ....« 

» »Treiben Sie eben nicht unnötigen 
Nun-T Sie tragen ja sogar Papiermans 
! schrtten.« 

»So-It dir mer« Schuri-sil, mei Guis- 
dinc die LiIeIdnekschtoriItin sagt mir nett- 
lixth komm o nennt an Soldaten bei mir in 
der Mich fund nachher mir S ans bei 

Gelip dccs is blos-. Neid. weil iie bloß 
eine-n Zivtlittsn actkimt hnt. 

Das sei-site Dienstmädchen. 
»Wer Wochen hatte meine Madame 

jetzt vie Schneiderin im Hausk« 
»Ich venle vierzehn Tage!?« :Jn, vierzehn Tone hat sie qeorbei 

tet, und vierzehn Tage ist sie mit der 
Rechnung getomnIenck 

set-schlimmen- 
hNun List, bei der lehten Treibjagd 

ist ja vom Doktor Dein Vater Unauf 
geschossen worden! Wie geht s ihm 
denn?« 

»J’ dank der Nnchirog’! Jm An- 
fang toan net so schlimm aber 
dann hat er ihn selbst hehnndelt 

« 

Dasein-I Sech- 
Rummel lhei einer Lanvvattie)« 

»Was fehlt Dir denn. Bummel?" Die 
siehst ja chreckbar han aus!« 

sammel: »Ach, mir war vorhin von 
einem Glas Wasser schlecht geworden 
—- und da hatte mnn mir noch ein 
Glas Wasser eingeschiittet!« 

TI- Anton-nistet 
Kutscher: «,.. Also Jhr Herr er- 

litt einen so schweren Ante-wohnten- 
soll, dask et jetzt im Rollstuhl qeiabren 
werden miIß?! Da Iv1rd er wohl das 
Auteln aufgeben müssen?« 

Diener: Reine Spur! Am Rollstnhl 
hnt et eine hope onhringen !assen." 

Isatle Geschicht-. 
..Wenn ich nur wüßte, wieviel 

Schulden ich Deinem Papa heitern qei 
beichtet habe! Ich hatte tnir nämlich 
Muth nnqetrunten. Nun, Dein 
Papa wird es ja wissens« 

»Ach nein, Geliebter!. Der hatte 
sich auch Muth angetrunten. 

Unneisirlsciee Irren-tm 
Bauer lder einen des Weaes Korn- 

anenden durchgepeiiaelt bat): »Oba, 
»das ist ja gar nicht der HiaäL mit 
dem ich g’rad’ im Wirtbbaus den 

JStreit a’babt bab’; das bist ja Du- 
’Seborfchl!.»Saira, lalra. wenn dös 
a Fremder g’weien wär’!" 

I Unetbset. 

»Mein Seliwieperfobn bai mich lo 
lange geplagt, bis ich ihm tausend 
Mart gegeben bab’. llnb missen Sie, 
was er damit qemacht hat?« 

»Verloffen.« 
aKeine Spur in die Sparkasse 

hat er sie gelegt der Lump!« 

mal-nie- 
Banen »Was lriyelst Du denn 

da?« 
Student: »Das ist Stenograbbie, 

Vater! Das solltest Du auch lee- 
nen!« 

Bauer-. »Thiit mir nir nutzen. Wenn 
ich das Jena auch lamiben lönnt’ — 

lesen könne« ich&#39;s ia doch net!« 

Istales Mindetsändnw 
».... Mein Mann ist das ganz- 

Ikabe ans Veraniigunasreiiem nur im 
Winter bleibt er vierzehn Tage zu 
haule.« 

»Das wäre Jmir aber zu langwei- 
li !« g«.O. die vierzehn Tage geben auch 
heruml« 

sehnte-rupft 
«Ll.: »Was Sie mir da er ablem daß 

Sie vor fünfundzwanzia sahe-en mit 
zerrissenen Siiefen nach Berlin ta- 
rmen, letzt mich nicht in Erstaunen. 
Sehen Sie, ich z. s. bin ganz nackt 
nach Berlin gelommen...« 

Q: »Mensch reden Sie keinen tol- 
chen U nn" 

Ell-: eh beriichere Ihnen, es ist sp. 
Ich nämlich in Berlin geb-rekl- 


